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5

EINS

Nachspiel

H arper erwachte, als die Sonne gerade aufging, und 
blinzelte in das matte orangefarbene Licht, das durch 

ihre Vorhänge strömte. Einen Moment lang, einen kurzen, 
wundervollen Moment, hatte sie die Nacht zuvor verges
sen, die Nacht, in der ihre kleine Schwester angegriffen 
worden war, bevor sie sich dann in eine Art Meerjungfrau 
verwandelt hatte und im Ozean verschwunden war.

Nun kam alles wieder zurück. Harpers Kopf pochte bei 
der Erinnerung und sie kniff die Augen zusammen.

Nachdem Gemma davongeschwommen und Harper al
lein an der Mole von Bernies Insel zurückgeblieben war, 
hatte Daniel sich um Alex gekümmert, der bewusstlos in 
der Hütte am Boden lag. Harper hatte zwar nicht miter
lebt, was mit ihm geschehen war, konnte es sich aber un
gefähr vorstellen.

Als sie das Haus auf der Insel erreicht hatten, beugte sich 
gerade ein schreckliches Vogelmonster über ihn, das Maul 
voller rasiermesserscharfer Zähne und mit riesigen schwar
zen Flügeln am Rücken. Dann hatte es seine Gestalt ver
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ändert und sich in eine andere Art von Monster verwan
delt – in die wunderschöne Penn.

Harper fiel es selbst schwer, das alles richtig zu begreifen. 
Nachdem Alex wieder zu sich gekommen war, hatte er fel
senfest geglaubt, seine Erinnerungen wären nur ein bizar
rer Traum gewesen, verursacht durch einen Schlag auf den 
Kopf. Doch Harper und Daniel hatten ihm mitteilen müs
sen, dass das alles wirklich passiert war: Die Monster waren 
echt und Gemma war verschwunden.

Und als all das vorbei und Harper wieder zu Hause war, 
musste sie auch noch ihrem Vater erklären, was mit Gem
ma passiert war, obwohl sie es doch selbst nicht verstand. 
Natürlich konnte sie ihm nicht die Wahrheit sagen – kein 
vernünftiger Mensch würde ihr glauben, ohne es selbst ge
sehen zu haben.

Und so hatte Harper ihrem Vater Brian erzählt, Gemma 
sei mit Penn und ihren Freundinnen weggelaufen. Das kam 
der Wahrheit wenigstens ein bisschen nahe, doch selbst 
das war für ihn nur schwer zu verstehen. Harper hatte den 
ganzen Vormittag damit verbracht, ihren Vater davon zu 
überzeugen, dass Gemma nicht mehr nach Hause kommen 
würde. Das war so ziemlich das Schwerste gewesen, was sie 
in ihrem Leben jemals hatte tun müssen.

Dabei war ihr bewusst, dass alles noch viel schwieriger 
werden würde. Sie hatte keine Ahnung, was für Wesen 
Penn und die anderen Mädchen waren, ganz zu schwei
gen davon, wie man sie aufhalten oder Gemma zurückho
len könnte.

Den ganzen Tag im Bett zu liegen brachte sie der Lösung 
allerdings auch nicht näher. Harper drehte sich zur Seite und 
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nahm ihr Handy vom Nachttisch. Eigentlich wollte sie nur 
nach der Uhrzeit schauen, doch dann stellte sie fest, dass sie 
zwei verpasste Anrufe von einer fremden Nummer hatte. 
Gemma hatte ihr Handy zurückgelassen – wenn sie also an
rief, würde eine unbekannte Nummer angezeigt werden.

Harper rutschte das Herz in die Hose. Sie war so todmü
de gewesen, dass sie das Handyklingeln gar nicht gehört 
hatte. Hastig wählte sie die Nummer ihrer Mobilbox.

»Sie haben eine neue Nachricht«, erklärte ihr die au
tomatische Stimme. Harper fluchte leise. Sollte sie einen 
Anruf von ihrer Schwester verpasst haben, würde sie sich 
das nie verzeihen.

»Hi, Harper, Daniel hier«, drang seine tiefe Stimme 
durch das Handy.

»Daniel«, flüsterte Harper, legte die Hand an die Stirn 
und lauschte seiner Nachricht.

»Ich habe deine Nummer von dem mürrischen Mädchen 
in der Bücherei bekommen. Ich wollte mich vergewissern, 
dass du gut nach Hause gekommen bist, und mal nachfra
gen, wie es dir geht … Du weißt schon, nach allem, was 
letzte Nacht passiert ist. Ich habe nach Gemma gesucht, 
wie ich es dir versprochen habe. Aber als ich vorhin mit 
dem Boot raus bin, hab ich sie nicht gesehen. Ich werde 
weiter nach ihr suchen, und wenn ich was finde, melde 
ich mich. Also, ruf mich bitte später mal zurück.« Er ver
stummte. »Ich hoffe, dir geht’s einigermaßen.«

Nach seiner Nachricht hielt sie das Handy noch eine 
Weile gegen das Ohr gedrückt, selbst als die automatische 
Stimme ihr versicherte, sie habe keine weiteren Nachrich
ten mehr.
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Es war sehr nett von Daniel, anzurufen und sich nach ihr 
zu erkundigen, aber Harper brachte es nicht über sich, ihn zu
rückzurufen. Sie musste diese merkwürdige Flirterei zwischen 
ihnen aus ihrem Kopf verbannen. Wenn er etwas Neues über 
Gemma erfuhr, würde er es sie wissen lassen, und darüber hi
naus durfte sie nichts mit ihm zu tun haben. Gemma kam 
an erster Stelle. Sie musste sich erst um ihre Schwester küm
mern, bevor sie an andere Dinge denken konnte.

Harper hatte in ihren Kleidern geschlafen, die nach Meer 
und Schweiß rochen. Jetzt nahm sie ein paar frische Kla
motten und schlich über den Flur ins Bad, für den Fall, dass 
ihr Vater zu Hause war. Mittlerweile hatte sie ihm zwar alles 
über Gemmas Verschwinden erzählt, was sie erzählen konn
te, aber Brian würde die Sache trotzdem immer wieder mit 
ihr durchkauen wollen, bis er es wirklich begriffen hatte.

Sie duschte kurz und zog sich an. Auf dem Rückweg 
durch den Flur fiel ihr Blick auf Gemmas Tür. Der An
blick des abgedunkelten Zimmers brach ihr das Herz. Har
per blieb stehen und fragte sich, ob Gemma wohl jemals 
wieder hier leben würde.

Sie schluckte den Klumpen in ihrem Hals hinunter und 
schüttelte energisch den Kopf, um dieses Gefühl zu vertrei
ben. Natürlich würde ihre Schwester eines Tages wieder 
hier leben. Harper würde erst aufhören zu suchen, wenn 
sie Gemma gefunden und zurückgeholt hatte.

Als Harper zu ihrem eigenen Zimmer kam, hätte sie fast 
aufgeschrien vor Schreck. Auf ihrem Bett saß Alex. Er 
starrte auf den Boden und wirkte sehr verzweifelt.

»Alex?«, stieß sie hervor, als ihr Herz wieder langsamer 
schlug. »Was machst du denn hier?«
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»Oh, tut mir leid.« Er hob den Kopf und deutete auf die 
Treppe. »Dein Vater hat mich reingelassen. Ich wollte mit 
dir reden.«

Sie blickte rasch über ihre Schulter, um sich zu verge
wissern, dass Brian nicht im Flur stand und lauschte, dann 
schloss sie die Zimmertür.

»Was macht mein Dad für einen Eindruck auf dich?«, 
fragte Harper.

»Ganz okay«, sagte Alex achselzuckend. Er hatte einen 
tiefen Kratzer an der Stirn, vermutlich von dem Schlag, der 
ihn letzte Nacht niedergestreckt hatte. »Etwas traurig und 
verwirrt. Er hat mich nach Gemma gefragt, aber ich habe 
gesagt, ich wüsste nicht, wo sie ist.«

Sie hatte Alex eigentlich anrufen wollen, damit sie ihre 
Aussagen über Gemmas Verbleib aufeinander abstimmen 
konnten. Doch die Wahrheit war nun mal, dass sie nicht 
wussten, wo sie war, und mehr gab es dazu im Grunde nicht 
zu sagen.

»Also, was zum Teufel ist letzte Nacht eigentlich pas
siert?«, fragte Alex ganz direkt.

»Ich habe keine Ahnung.« Harper setzte sich kopfschüt
telnd auf ihren Schreibtischstuhl. »Ich weiß nicht mal, was 
das für … für Monster waren.«

»Ich erinnere mich kaum noch daran, wie sie aussahen.« 
Er überlegte mit gerunzelter Stirn. »Die letzte Nacht ist voll 
von seltsamen verschwommenen Bildern, die ich nicht ka
piere.«

»Das liegt vermutlich daran, dass du dir den Kopf gesto
ßen hast«, meinte Harper.

Alex dachte nach und erwiderte dann: »Nein, das glaube 
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ich nicht. Ich kann mich an alles genau erinnern, bis wir 
zu der Schmugglerbucht kamen und dieses Lied anfing.«

Das Lied! Harper hatte es völlig vergessen. Sie versuch
te, es sich in Erinnerung zu rufen, aber die Worte fielen ihr 
nicht mehr ein. Nur die Melodie zog wieder durch ihren 
Kopf wie ein halb vergessener Traum.

Auch sie konnte sich an einige Momente in der Schmugg
lerbucht nicht mehr erinnern. Die Ereignisse waren wie in 
einen Dunstschleier gehüllt, sie konnte sich nur an eine 
tiefe Sehnsucht entsinnen und daran, von diesem geister
haften Lied gerufen zu werden. Daniel hatte sie davon ab
gehalten, sich wie Alex in die Fluten zu stürzen – mehr 
wusste sie nicht mehr. Ihre Erinnerung setzte erst wieder 
ein, als sie wieder auf dem Boot war.

»Bist du zu der Insel geschwommen?«, fragte Harper. Im 
gleichen Moment wusste sie, dass es so gewesen sein musste.

»Ich glaube schon.« Er schüttelte wieder den Kopf. »Ich 
erinnere mich nicht genau. Da war dieses Lied, dann bin 
ich durchs Meer geschwommen, und plötzlich war ich auf 
der Insel. Da waren diese hübschen Mädchen und … und 
Gemma. Sie hat mich geküsst …« Er schluckte schwer.

»Erinnerst du dich an das Wesen, diesen Vogel?«, frag
te Harper.

»War es das?«, erwiderte Alex. »Ein riesiger Vogel?«
»Eher ein Vogelmonster«, versuchte Harper zu erklären. 

»Und dann hat es sich langsam in Penn verwandelt.«
»Sind diese hübschen Mädchen so was wie Gestaltwand

ler?«, fragte Alex. »Sie haben sich doch auch in Fische ver
wandelt, oder? Sind Gemma und die Mädchen nicht zu Fi
schen geworden und davongeschwommen?«
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»Zu Meerjungfrauen«, klärte Harper ihn auf.
»Das ist doch total verrückt«, murmelte Alex, wie zu sich 

selbst, dann richteten sich seine braunen Augen mit erns
tem Blick auf sie. »Die Frage ist blöd, ich weiß, aber ich 
muss sie trotzdem stellen. Gemma war nicht etwa schon 
immer eine … eine Meerjungfrau, oder? Ich meine, das ist 
nicht so eine Art Familienfluch wie in Teenwolf?«

»Nein.« Harper musste trotz allem lächeln. »Nein. In 
unserer Familie hat es noch nie Meerjungfrauen oder sons
tige Fabelwesen gegeben.«

»Okay. Gut«, sagte Alex, dann besann er sich und schüt
telte den Kopf. »Na ja, nicht wirklich. Wenn du wüsstest, 
was das für Biester sind, könnten wir besser mit ihnen fer
tigwerden.«

»Das stimmt.«
»Du hast also keine Ahnung, was Gemma oder Penn und 

die Mädchen sein könnten?«, fragte Alex.
»Nein«, gab Harper voller Bedauern zu.
»Und du weißt auch nicht, wo sie jetzt sind?«
»Nein.«
»Hmm. Wie sollen wir sie dann zurückholen?«, fragte 

Alex.
»Na ja …« Harper holte tief Luft. »Wir finden heraus, 

was sie sind und wie wir sie aufhalten können. Und dann 
suchen wir sie und holen Gemma nach Hause.«
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ZWEI

Metamorphosen

M arcy redete schon eine ganze Weile, doch Harper 
hatte ihr nicht zugehört. Sie saß an ihrem Schreib

tisch, starrte ins Leere und überlegte, was sie nun tun sollte.
Bevor Alex am Abend zuvor gegangen war, hatten sie ver

einbart, ganz normal mit ihrem Alltag weiterzumachen, bis 
sie Gemma gefunden hatten. Das bedeutete auch, zur Arbeit 
zu gehen, obwohl Harper lieber zu Hause geblieben wäre, um 
das Internet nach Hinweisen zu durchsuchen, in was für ein 
rätselhaftes Wesen Gemma sich verwandelt haben könnte.

Sie hatte bereits viel Zeit auf Internetseiten verbracht, 
die behaupteten, Experten für Bigfoot und Chupacabras 
zu sein, aber niemand hatte je von einem bizarren Vogel
monster gehört, das sich gleichzeitig in eine Meerjungfrau 
und in ein wunderschönes Mädchen verwandeln konnte.

Spät am Abend beim Einschlafen hatte Harper beinahe 
schon selbst geglaubt, die ganze Sache nur erfunden zu ha
ben. Bestimmt war es eine durch zu viel Stress hervorgeru
fene Halluzination gewesen. Das schien die einzige logische 
Erklärung für das, was sie gesehen hatte.
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»Und ich dann so: Du kannst aus einem Basset aber kei
nen Pelzmantel machen«, plapperte Marcy gerade, als Har
per sich wieder auf sie konzentrierte. »Schließlich bin ich 
nicht Cruella De Vil!«

»Nein, ganz sicher nicht«, erwiderte Harper abwesend.
Marcy schaute sie spöttisch über ihr dunkles Brillenge

stell hinweg an. »Du hast kein Wort von dem gehört, was 
ich gesagt habe, stimmt’s, Harper?«

»Dass du nicht Cruella De Vil bist.« Harper rang sich 
ein Lächeln ab.

Marcy verdrehte die Augen. »Zufallstreffer.«
»Wieso Zufall?«
Die Eingangstür der Bücherei schwang mit einem Glo

ckenläuten auf. Harper wandte den Blick von Marcys be
leidigtem Gesicht ab und sah Alex zum Ausleihschalter 
kommen. Er grinste breit, eine gewaltige Veränderung zu 
seiner düsteren Miene am gestrigen Abend.

»Hast du was von ihr gehört?«, platzte Harper heraus und 
unterbrach damit Marcy, die wieder von Bassets sprach, 
mitten im Satz.

»Nein.« Sein Lächeln flackerte. Er legte die Arme auf 
den Schalter vor ihr. »Aber ich habe gute Neuigkeiten.«

»Ehrlich?« Harper beugte sich vor.
»Ich weiß es jetzt.« Nun lächelte er wieder so breit wie 

vorher. »Es sind Sirenen.«
»Sirenen?« Harper verzog verwirrt das Gesicht. »Wie Po

lizeisirenen?«
»Geht es um Gemma?«, fragte Marcy und schaffte es tat

sächlich, ausnahmsweise mal besorgt zu klingen. »Hat die 
Polizei sie gefunden?«
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»Nein«, antwortete Alex. »Wo ist eure Abteilung über 
Sagen und Mythen?«

»Mythen?«, wiederholte Harper, während er schon einen 
Schritt vom Schalter zurücktrat.

»Ja, griechische Mythologie und so«, erklärte er.
»Drüben in der Ecke, hinter den Kinderbüchern«, erwi

derte Harper und deutete auf die andere Seite der Bücherei.
»Super.« Er lächelte noch breiter. Bevor sie weiterfragen 

konnte, eilte er schon in die Richtung davon, die sie ihm 
gezeigt hatte.

»Alex«, rief Harper und stand auf, aber er ging unbeirrt 
weiter und verschwand zwischen den Bücherregalen. »Mar-
cy, kannst du mal kurz übernehmen? Ich muss nachsehen, 
was er da treibt.«

»Äh, ja, klar«, sagte Marcy und klang ähnlich verwirrt 
wie Harper. »Wenn es um Gemma geht, lass dir ruhig Zeit. 
Aber ich habe keine Ahnung, was die klassischen Sagen des 
Altertums mit ihrem Weglaufen zu tun haben könnten.«

»Ich auch nicht«, murmelte Harper und folgte Alex in 
den hinteren Bereich der Bücherei.

Sie fand ihn mitten in der Sagen- und Mythenabteilung, 
wo er eine Ausgabe von Ovids Metamorphosen durchblät
terte. Mittlerweile hatte sie begriffen, was er mit Sirenen 
meinte, aber die Puzzleteile wollten trotzdem nicht zusam
menpassen.

»Du glaubst also, sie sind Sirenen?«, fragte Harper skep
tisch.

»Ich weiß es«, erwiderte Alex, ohne aufzublicken.
»Aber das klingt doch total verrückt.«
»Jetzt überleg doch mal.« Er sah sie an. »Dieses seltsame 
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Lied! Dafür sind Sirenen doch bekannt. Ganz abgesehen 
von der Meerjungfrauengestalt.«

»Das mag schon sein«, räumte Harper ein. »Aber was ist 
mit dem Vogelmonster?«

»Es sind trotzdem Sirenen.« Er blätterte eine Seite in 
dem Buch um und überflog sie hastig. Dann lächelte er wie
der und hielt ihr das Buch hin. »Lies selbst.«

»Was denn?«, fragte Harper verwirrt, und Alex tippte 
auf einen Abschnitt.

Laut begann sie zu lesen: »Woher habt ihr, acheloische 
Mädchen, Füße wie Vögel und Flaum, da ihr tragt ein jung
fräuliches Antlitz?«

»Siehst du?«, sagte Alex fast vergnügt.
»Vielleicht erinnerst du dich nicht mehr, aber Penns 

Gesicht war nicht gerade jungfräulich, als sie sich in die
ses Vogeldings verwandelt hat«, wandte Harper ein.

»Das ist natürlich keine akkurate Beschreibung«, erklär
te Alex unbeirrt. »In manchen Büchern steht, es gibt nur 
zwei Sirenen, andere berichten von vier. Einige beschrei
ben sie als Meerjungfrauen, andere als Vögel. Kein Buch 
weiß es genau, aber vielleicht liegt das ja auch daran, dass 
sie ihre Gestalt verändern.«

Harpers Augen wurden schmal, sie überlegte. »Was 
meinst du damit?«

»Vielleicht hat Ovid sie als Vögel gesehen.« Alex deute
te auf das Buch in Harpers Hand. »Aber andere sahen sie 
als Meerjungfrauen. Die Mädchen können ihre Gestalt ver
ändern, wie du gesehen hast. Die einzige Konstante ist ihr 
Lied. Und von dem wissen wir ganz genau, dass es existiert.«

Harper biss sich auf die Lippe und starrte auf das Buch 
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in ihren Händen. Was Alex sagte, klang logisch. Sofern ir
gendwas an dieser Sache logisch klingen konnte.

»Aber das ist eine Sage, Alex«, wandte Harper ein und 
gab ihm kopfschüttelnd das Buch zurück. »Das ist alles nur 
erfunden.«

Er stöhnte. »Ach, komm schon, Harper. Du hast es doch 
auch gesehen. Das war echt und das weißt du!«

»Na gut.« Harper verschränkte die Arme vor der Brust. 
»Sagen wir, du hast recht. Was wir gesehen haben, waren 
wirklich … Sirenen. Ist dann Gemma eine von ihnen? Und 
wie wurde sie dazu?«

»Ich weiß es nicht. Vieles von dem, was ich gelesen habe, 
ist total widersprüchlich. Ich habe die ganze Nacht im In
ternet recherchiert, aber ich hatte gehofft, in den Büchern 
hier konkretere Infos zu finden.« Alex deutete auf das Re
gal hinter sich.

»Und wie sind die Sirenen überhaupt zu Sirenen gewor
den?«, fragte Harper.

»Soweit ich herausgefunden habe, hatte es damit zu tun, 
dass sie eine Göttin verärgert haben.« Alex wandte sich 
wieder den Büchern zu und fuhr mit dem Finger die Buch
rücken entlang, auf der Suche nach einem bestimmten 
Titel.

»Wonach suchst du?«, fragte Harper und trat näher, um 
ihm zu helfen.

»Ich habe im Internet einen Ausschnitt aus einem Buch 
gelesen. Ich glaube, es hieß … Argonautica oder so ähn
lich.«

»Hier.« Harper griff an ihm vorbei und holte ein abge
nutztes Exemplar aus dem obersten Regalfach.
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Sie selbst nahm sich eine Enzyklopädie über griechische 
Mythologie und zog dann noch alle anderen Bücher he
raus, die möglicherweise Informationen über Sirenen ent
halten könnten, darunter auch eines mit dem Titel Mytho­
logie für Dummies.

Sämtliche Bände reichte sie Alex. Sobald er einen klei
nen Stapel im Arm hielt, kauerte er sich zwischen den 
Regalen auf den Boden und breitete die Bücher um sich 
herum aus.

»Da drüben gibt’s auch Tische«, sagte Harper zu ihm. 
»Und sogar ein altes Sofa.«

»Es geht schon«, murmelte Alex und blätterte bereits 
drauflos.

Mit einem Achselzucken setzte sich Harper ihm gegen
über.

»Na gut.« Sie legte die Arme auf die Knie und beugte 
sich vor. »Erzähl mal, was du schon alles weißt.«

»Ich weiß nicht, inwieweit man überhaupt von ›wissen‹ 
sprechen kann, weil es offenbar eine Menge falscher Infor
mationen gibt«, fing Alex an.

»Du meinst also, sie wurden in Sirenen verwandelt, 
weil sie die Götter verärgert haben?«, fragte Harper, und 
er nickte. »Aber Gemma hat ganz bestimmt keine Götter 
verärgert.« Da kam ihr ein Gedanke und sie schüttelte den 
Kopf. »Wenigstens glaube ich das nicht.«

»Ich auch nicht«, stimmte Alex zu. »Dann ist sie viel
leicht doch keine Sirene.«

Harper dachte wieder an jene Nacht zurück, als Gemma 
im blassrosa Licht der Morgendämmerung im Meer ver
schwunden war. Selbst da war ihre Schwanzflosse eindeu
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tig zu sehen gewesen. Gemma hatte definitiv die Gestalt 
einer Meerjungfrau gehabt.

»Doch, sie ist eine«, stellte Harper entschieden fest. 
»Aber es ist mir völlig egal, warum oder wie sie eine Sire
ne geworden ist. Ich muss nur wissen, wie ich sie wieder 
zurückbekomme.«

»Das ist ja das Knifflige an der Sache.« Alex verzog das 
Gesicht. »Ich habe nirgends auch nur einen Satz darüber 
gelesen, wie sich der Fluch wieder rückgängig machen lässt. 
Nur, wie man sie tötet.«

»Na ja, Gemma wollen wir natürlich nicht töten, aber 
ich hätte nichts dagegen, mir diese Schlampen mal vor
zuknöpfen«, meinte Harper und war ein wenig überrascht 
über den Rachedurst in ihrer Stimme. »Aber wie?«

»Ich weiß nicht genau. Anscheinend sind die Sirenen 
zum Sterben verdammt, wenn jemand ihr Lied hört und 
ihm entkommt«, erklärte Alex ratlos.

»Aber du hast das Lied gehört und ich auch und wir sind 
entkommen«, gab Harper zu bedenken. »Und sie sind trotz
dem nicht gestorben.«

»Das ist das Einzige, was ich bis jetzt darüber gelesen 
habe«, sagte Alex. »Aber nach dem, was in Homers Odys­
see steht, müssten die Sirenen längst tot sein.«

»Na toll«, murmelte Harper. »Das heißt, du weißt im 
Grunde auch nicht mehr als ich.«

»Wahrscheinlich nicht«, räumte er ein. »Aber wenigs
tens habe ich herausbekommen, was die Mädchen für We
sen sind.«

»Gut, das ist immerhin ein Anfang«, gab Harper wider
willig zu und hob ein Buch vom Boden auf.
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Mangels eines besseren Plans beschlossen Harper und 
Alex, alles über Sirenen zu sammeln, was sie finden konn
ten. Während sie die Bücher durchblätterten, sprachen die 
beiden kaum miteinander. Sie waren zu sehr darauf kon
zentriert, herauszukriegen, wie sie Gemma retten konnten.

Harper wusste nicht, wie lange sie schon da saßen und 
lasen, aber irgendwann waren ihre Beine eingeschlafen und 
sie musste eine andere Sitzhaltung einnehmen. Sie lehnte 
sich mit dem Rücken an ein Bücherregal, die Argonautica 
aufgeschlagen auf den Knien. Auch Alex hatte sich be
wegt, vermutlich aus dem gleichen Grund. Er lag nun auf 
dem Bauch, ein offenes Buch vor sich. Seine Finger waren 
in seinem dunklen Haar vergraben und sein hübsches Ge
sicht war starr vor Konzentration.

Harper schaute von ihrem Buch auf und ihr Blick fiel 
auf ihn. Sein andächtiger Gesichtsausdruck rührte sie. Sei
ne Sorge um Gemma schien beinahe so groß wie ihre, und 
schon das bewirkte, dass sie sich etwas besser fühlte. Sie 
musste das nicht alleine durchstehen.

»Was macht ihr da?«, fragte Marcy. Sie war am Ende 
der Regalreihe aufgetaucht, die Arme vor der Brust ver
schränkt.

»Äh …« Harper warf Alex einen Hilfe suchenden Blick 
zu, doch dieser wusste darauf ebenso wenig eine Antwort 
wie sie.

»Hast du vor, heute auch noch etwas zu arbeiten?«, woll
te Marcy wissen. »Oder willst du dich den ganzen Tag hier 
hinten verkriechen?«

»Na ja …« Harper setzte sich aufrechter hin. Eigent
lich hätte sie wirklich arbeiten müssen, aber sie wollte ihre 
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Suche nicht aufgeben. Das hier war wichtiger, als Mahnun
gen für überfällige Bücher zu verschicken.

»Wenn du dich nicht in der Lage fühlst zu arbeiten, weil 
Gemma weggelaufen ist oder so, dann könntest du es auch 
einfach sagen«, fuhr Marcy fort. »Du brauchst dich nicht 
unter einem Vorwand wegzuschleichen.«

»Das haben wir doch gar nicht«, entgegnete Harper eilig.
Marcys Augen wurden schmal; offenbar klangen Harpers 

Worte glaubwürdig. »Was macht ihr dann?«
»Wir … ähm …« Harper schaute wieder zu Alex, der 

hastig eine Erklärung lieferte.
»Wir, äh, wir lesen … Bücher«, antwortete er lahm.
Harper schaute ihn an, als hielte sie ihn für einen Idio

ten, worauf Alex nur schulterzuckend den Kopf schüttelte.
»Und was lest ihr da?«, beharrte Marcy. Als keiner von 

beiden antwortete, bückte sie sich und hob das Buch auf, 
das vor ihren Füßen lag. Zufällig lautete der Titel: Sirenen – 
Mägde des Meeres.

»Meintest du das mit Sirenen?«
»Ähm, ja«, antwortete Alex.
»Diese wunderschönen unheimlichen Mädchen«, sagte 

Marcy, die die Puzzlestücke rasch zusammengefügt hatte. 
»Ihr glaubt also, sie sind Sirenen?«

»Na ja …« Harper schluckte und beschloss dann, ehrlich 
zu antworten. »Sozusagen. Ja.«

»Und sie haben Gemma entführt oder zumindest mit ih
rem Verschwinden zu tun?«

»Ja«, gab Alex zu. »Das glauben wir.«
Marcy dachte einen Augenblick darüber nach, nickte 

dann, als fände sie das völlig logisch, und setzte sich zu ih
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nen auf den Boden. »Und habt ihr schon herausgefunden, 
wie ihr Gemma zurückholen könnt?«, fragte sie.

»Noch nicht«, sagte Harper vorsichtig. »Wir suchen 
noch.«

Marcy hielt das Sirenenbuch in die Höhe. »Habt ihr das 
schon gelesen oder soll ich es mal durchsehen?«

»Wenn du magst.« Harper wusste nicht recht, was sie 
von Marcys Bereitschaft, an diese abstruse Idee zu glau
ben, halten sollte.

»Ja, das wäre toll«, schaltete sich Alex ein, mit deutlich 
mehr Begeisterung in der Stimme. »Wir müssen verdammt 
viele Bücher durchschauen.«

»Cool«, sagte Marcy, schlug das Buch auf und vertiefte 
sich darin.

Harper wechselte einen Blick mit Alex, doch der zuck
te lediglich mit den Schultern und las dann in seinem ei
genen Buch weiter. Harper wollte die Sache jedoch nicht 
einfach auf sich beruhen lassen. Sie selbst hatte die Mons
ter mit eigenen Augen gesehen, und trotzdem fiel es ihr 
schwer, an sie zu glauben. Marcy hingegen schien dieser 
Theorie ohne jeden Beweis zu vertrauen.

»Heißt das … du glaubst an Sirenen?« Harper schüttel
te den Kopf, unsicher, wie sie es ausdrücken sollte. »Du 
glaubst an Sirenen, einfach so?«

»Keine Ahnung«, sagte Marcy achselzuckend. »Aber ihr 
glaubt daran. Und da ich weiß, dass ihr beide nicht ver
rückt seid, muss wohl was Wahres dran sein. Außerdem 
habe ich gleich gewusst, dass an diesen Mädchen was faul 
ist, und die Beschreibung der Sirenen passt wirklich per
fekt auf sie.«
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»Oh.« Harper lächelte sie matt an. »Danke für deine 
Hilfe.«

»Gerne.« Marcy lächelte zurück und rückte ihre Brille 
zurecht. »Mein Onkel hat mal das Ungeheuer von Loch 
Ness gesehen. Deshalb bin ich für solche Sachen wahr
scheinlich ein bisschen offener als du.«

Erstaunt schüttelte Harper den Kopf. »Okay.«
»Nicht, dass ich eure Hilfe nicht zu schätzen wüsste«, 

meinte Alex plötzlich, »aber sollte nicht eine von euch 
vorne an der Ausleihe sein, falls jemand Hilfe braucht?«

»Es gibt eine Klingel«, erklärte Marcy. »Und das hier ist 
wichtiger, findet ihr nicht?«

Normalerweise nahm Harper ihre Arbeit sehr ernst, aber 
in diesem Fall hatte Marcy recht. Außerdem war in Harper 
der schlimme Verdacht aufgekommen, dass sie sich beei
len mussten, wenn sie Gemma helfen wollten. Es könnte 
schon bald zu spät sein.
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DREI

Enthüllungen

O bwohl die drei den gesamten Tag damit verbrach
ten, Sagenbücher zu durchforsten, fanden sie nichts 

darüber heraus, wie sie Gemma helfen konnten. Doch als 
Harper später nach Hause kam, ging es ihr zum ersten Mal 
seit der Nacht, in der Gemma verschwunden war, wieder 
besser.

Dass Alex und Marcy sie unterstützten, tröstete sie, auch 
wenn Marcy keine besonders große Hilfe war. Aber Harper 
war nicht mehr allein, und schon dadurch schien es nicht 
mehr ganz so unmöglich zu sein, Gemma zu retten.

Das hoffnungsvolle Gefühl verflog jedoch, als Harper 
durch die Haustür trat und ihren Vater erblickte.

Brian stand mitten im Wohnzimmer. Es sah aus, als hät
te er vergessen, wo er war und warum, und wäre deshalb 
einfach stehen geblieben. Er hatte sich seit Tagen nicht ra
siert, unter seinen Augen prangten dicke Ringe und seine 
Haut war aschgrau.

»Hallo, Dad«, sagte Harper und schloss leise die Tür hin
ter sich.
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Er sah sie mit einem geisterhaften Lächeln an. »Hallo, 
meine Süße.«

»Warst du heute nicht bei der Arbeit?«, fragte Harper.
Er war noch zu Hause gewesen, als sie morgens in die 

Bücherei gegangen war, aber Harper hatte gehofft, dass er 
doch zum Hafen gehen würde. Seine Urlaubstage waren 
längst aufgebraucht, und wenn er seinen Job verlor, würden 
sie riesige Probleme bekommen. Schließlich war er nicht 
nur der Geldverdiener der Familie, seine Krankenversiche
rung finanzierte auch das Pflegeheim von Harpers Mutter.

»Ich dachte, sie kommt vielleicht nach Hause«, sagte 
Brian, und seine sonst so warme Stimme klang harsch vor 
Erschöpfung und Trauer.

»Hast du heute schon gegessen?«, fragte Harper und ging 
an ihm vorbei in die Küche. »Ich kann dir was kochen.«

»Ich habe keinen Hunger«, wehrte Brian ab.
»Komm schon, Dad. Ich mach dir was.«
Harper ging in die Küche, öffnete den Kühlschrank, 

holte Wurst und Mayonnaise heraus und machte ihm ein 
Sandwich. Brian folgte ihr in die Küche und setzte sich an 
den Tisch.

»Hast du was von ihr gehört?«, fragte er.
»Nein.« Sie bestrich das Brot mit Mayonnaise und mied 

seinen Blick. »Du weißt doch, dass ich dir das sofort sagen 
würde.«

»Ich verstehe einfach nicht, warum sie weggelaufen ist«, 
sagte er, als die schon vertraute Enttäuschung ihn wieder 
überkam. »Sie hatte so viele Pläne. Und sie war doch jetzt 
mit Alex zusammen. Warum sollte sie da weglaufen? Auch 
wenn sie sauer auf mich war?«
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»Sie war nicht sauer auf dich«, versicherte Harper ihm. 
Sie legte das Sandwich auf einen Teller, den sie vor ihren 
Vater stellte. »Du weißt doch, das hat nichts mit dir zu tun.«

»Aber ich begreife das nicht!«, beharrte Brian. »Ich habe 
heute ihren Schwimmtrainer angerufen, und er meinte, 
ihre Zeiten in letzter Zeit wären absolut erstaunlich gewe
sen. Sie hat so hart dafür trainiert. Warum schießt sie das 
alles einfach in den Wind und rennt mit ein paar albernen 
Mädchen davon?«

»Sie ist sechzehn, Dad.« Nur um etwas zu tun, ging Har
per zur Spüle und fing an, die paar Teller zu säubern, die 
sich im Waschbecken angesammelt hatten. »Teenager sind 
nun mal unberechenbar.«

»Du warst nicht so«, widersprach Brian mit erhobener 
Stimme, um den Wasserhahn zu übertönen. »Und Gemma 
mag ein Dickkopf sein, aber ich habe immer gewusst, was 
in ihr vorgeht. Es kommt mir vor, als hätte sie sich letzte 
Woche plötzlich in einen völlig anderen Menschen ver
wandelt.«

Ein Teller glitt aus Harpers Hand und fiel laut klirrend 
in die Spüle.

»Und der Zeitpunkt könnte nicht schlechter sein«, fuhr 
Brian fort. »Gerade jetzt, wo da draußen ein Mörder um
geht, der es auf Jugendliche abgesehen hat.« Er holte zit
ternd Luft. »Ihr ist bestimmt was passiert, Harper.«

»Es wurden doch nur Jungs umgebracht«, gab Harper 
zu bedenken, um ihn von diesem Gedanken abzubringen. 
»Außerdem hab ich Gemma noch gesehen, bevor sie weg 
ist. Sie hat mir gesagt, sie würde mit den Mädchen gehen. 
Es geht ihr gut.«
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»Es geht ihr überhaupt nicht gut!«, brüllte Brian.
Harper lehnte sich gegen die Spüle und schloss die Au

gen. Einen Moment lang konnte sie nur ein- und ausat
men, um nicht auszurasten. Ihre Hände zitterten und sie 
hätte am liebsten geheult. Sie musste ihren Vater davon 
überzeugen, dass mit Gemma alles in Ordnung war, da
bei hatte sie in Wirklichkeit keine Ahnung, wie es ihrer 
Schwester ging und ob sie sie je wiedersehen würden.

»Ich war bei der Polizei«, berichtete Brian in einem ru
higeren Tonfall.

»Wirklich?«, fragte Harper vorsichtig. »Was haben sie 
gesagt?«

»Sie suchen nach ihr«, sagte Brian. »Vermisste Teenager 
haben zwar derzeit keine Priorität, bei allem, was in letzter 
Zeit hier vorgefallen ist, aber sie tun ihr Bestes.«

»Das ist gut.« Harper war mit dem Abwasch fertig, ließ 
aber den Wasserhahn noch laufen, damit sein Rauschen 
die Stille und die Anspannung im Raum übertönte.

»Harper, stell endlich das Wasser ab«, sagte Brian. »Ich 
muss dir was sagen.«

Sie drehte den Hahn zu, nahm aber gleich einen Lappen 
und wischte hektisch über die Arbeitsflächen, in dem Ver
such, sich weiter zu beschäftigen.

»Harper. Setz dich. Ich muss mit dir reden.«
»Eine Sekunde, Dad«, sagte Harper und rieb an einem 

nicht existierenden Fleck auf der Theke.
»Harper«, wiederholte Brian so energisch, dass sie zu

sammenzuckte.
Sie legte den Lappen in die Spüle und setzte sich ihm 

gegenüber an den Tisch. Die ganze Zeit hielt sie die Au
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gen gesenkt, weil sie Angst hatte, ihm direkt ins Gesicht 
zu blicken.

Sie fürchtete, dass sie ihrem Vater alles verraten wür
de, wenn sie ihn so grambeugt vor sich sitzen sah. Aber sie 
durfte ihm auf keinen Fall von den Sirenen erzählen oder 
ihm sagen, was aus Gemma geworden war, und das nicht 
nur, weil er sie für verrückt halten könnte.

Wobei es immer noch besser wäre, wenn er sie für ver
rückt hielte, als wenn er ihr glauben würde. Wenn er wüsste, 
dass Gemma eine Sirene geworden und mit ein paar üblen 
Monstern durchgebrannt war, würde ihn das nur völlig ver
rückt machen vor Sorge. Das könnte Harper nicht ertragen.

»Ich habe schlechte Neuigkeiten«, sagte Brian ernst und 
griff nach Harpers Hand, die sie jedoch rasch wieder weg
zog. »Bei der Polizei habe ich noch was anderes erfahren.«

Harper schluckte die bittere Magensäure hinunter, die in 
ihr aufstieg. Sie hatte keine Ahnung, was Brian sonst noch 
gehört haben könnte. Und sie war nicht sicher, ob sie noch 
mehr schlechte Nachrichten verkraften würde.

»Ich weiß nicht, wie ich dir das sagen soll, aber …« Er 
hielt inne und suchte nach Worten. »Bernie McAllister ist 
ermordet worden.«

Da schoss in einem schrecklichen Erinnerungsschwall 
alles wieder in ihr hoch, sie bekam keine Luft mehr, und 
ihr Magen krampfte sich zusammen.

Irgendwie hatte Harper es geschafft, die Ereignisse auf 
der Insel völlig aus ihrem Kopf zu verbannen. Aber die Er
innerung war nicht weg. Sie hatte es nicht vergessen. Es 
war unmöglich, den Tod von einem Menschen zu verdrän
gen, der einem so wichtig gewesen war.
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Ihr Kopf hatte den Gedanken an Bernie von sich gescho
ben und ihr ein paar friedliche Stunden geschenkt, in de
nen sie nicht darüber nachdenken musste. Und nun war es 
wieder da, das Bild von seinem ausgeweideten Körper zwi
schen den Bäumen vor seinem Häuschen.

Bernie gehörte zu den nettesten Menschen, die sie je ge
kannt hatte, ein freundlicher alter Mann mit einem leich
ten britischen Akzent. Er hatte sich viel um Harper und 
Gemma gekümmert, nachdem ihre Mutter bei einem Au
tounfall schwer verletzt worden war.

Dann hatten die Sirenen ihn getötet. Sie hatten ihn aus
genommen wie einen Fisch und seinen Leichnam achtlos 
der Verwesung überlassen, während sie tanzten und sangen 
und seine Hütte durchsuchten, um Wertsachen zu plün
dern. Das Schlimmste daran war, dass er ihnen bereitwillig 
alles gegeben hätte, und das nicht, weil sie Sirenen wa
ren, die ihn verzaubern konnten, sondern weil Bernie allen 
Menschen gerne half.

»Es tut mir so leid, Liebes«, sagte ihr Vater mit Tränen in 
der Stimme. »Ich weiß, wie gern du ihn hattest.«

Harper legte die Hand auf den Mund, Tränen strömten 
über ihr Gesicht. Das Bild des Leichnams brannte in ihrem 
Kopf, und sie merkte, dass Brian auf eine Reaktion von ihr 
wartete. Ihr Vater konnte ja nicht ahnen, dass sie von Ber
nies Tod längst wusste.

»Wie …?«, krächzte Harper. Sie hatte einen Kloß im 
Hals und brachte kaum ein Wort heraus.

»Das wissen sie noch nicht«, sagte Brian mit gesenkten 
Augen.

Harper spürte, dass die Polizei ihm mehr verraten hatte, 
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als er ihr erzählte, und einen Sekundenbruchteil lang hass
te sie die Beamten dafür. Brian brauchte die Einzelheiten 
nicht zu wissen, dieses grauenhafte Bild sollte ihm und al
len anderen erspart bleiben.

»Sein Haus wurde geplündert«, fuhr Brian fort. »Ver
mutlich ein Raubüberfall, der außer Kontrolle geraten ist.«

Harper fragte sich, ob das vielleicht tatsächlich der 
Wahrheit entsprach. Wollten die Sirenen ihn nur berau
ben und er war dabei versehentlich zu Tode gekommen? 
Oder war der Mord ihr eigentliches Ziel gewesen und der 
Raub nur Beiwerk?

»Er hatte gestern einen Arzttermin, und als er nicht er
schienen ist, hat der Arzt die Polizei losgeschickt, um nach 
ihm zu sehen«, berichtete Brian. »Bei einem Mann in Ber
nies Alter, der allein lebt, wollte der Arzt kein Risiko ein
gehen. Aber niemand hatte erwartet, ihn ermordet aufzu
finden.«

»Gibt es schon Verdächtige?«, hörte sich Harper fragen, 
während sie ihre Hände auf die Knie legte und fest zudrück
te, um das Zittern zu stoppen.

»Noch nicht«, erwiderte Brian. »Aber sie suchen fieber
haft.« Er verstummte. »Sie glauben, es könnte die gleiche 
Person sein, die diese Jungs umgebracht hat.«

Harper nickte benommen. Sie wusste ganz genau, dass 
die gleichen Monster, die Luke Benfield und die beiden 
anderen Jungen getötet hatten, auch für Bernies Tod ver
antwortlich waren.

»Wenigstens hast du ihn erst vor Kurzem besucht«, sagte 
ihr Vater, in dem Versuch, sie etwas aufzumuntern.

Vor wenigen Tagen erst waren Harper und Brian an 
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einem Samstag auf Bernies Insel gewesen, hatten mit ihm 
geplaudert und seinen Garten bewundert. Sie wusste, dass 
es ihre Trauer lindern müsste, eine letzte schöne Erinne
rung an den alten Freund zu haben, doch es brachte ihr 
keinen Trost.

»Ich weiß, das ist alles etwas viel auf einmal«, seufzte Bri-
an. »Kannst du das einigermaßen verkraften?«

»Klar«, antwortete Harper wenig überzeugend.
Ehe ihr Dad weiter in sie dringen konnte, klingelte 

glücklicherweise ihr Handy. Als sie danach tastete, raste 
ihr Herz in der Hoffnung, es wäre Gemma, doch dann sah 
sie die Nummer. Wieder nur Daniel.

Sie starrte auf das Display und überlegte, ob sie range
hen sollte. Ein Teil von ihr wollte unbedingt. Sie musste 
sich eingestehen, dass sie große Lust hatte, seine Stimme 
zu hören, auch wenn sie nicht unbedingt eine Schulter zum 
Weinen brauchte.

Doch ihre Vernunft behielt die Oberhand und sie drück
te den Anruf weg. Vielleicht hatte er sogar Neuigkeiten 
von Gemma, aber dann würde sich Harper vor ihrem Va
ter nicht zusammennehmen können.

Falls er etwas herausgefunden haben sollte, würde er ihr 
eine Nachricht hinterlassen, und Harper würde sie abhö
ren, sobald sie außer Hörweite ihres Vaters war. Und wenn 
nicht, dann hätte der abgewiesene Anruf sie zumindest da
vor bewahrt, mit ihm reden zu müssen. Sie wollte sich von 
ihm nicht von ihrer Suche nach Gemma ablenken lassen.

»Wer war das?«, fragte Brian hoffnungsvoll.
»Das war nur, äh … Marcy von der Arbeit.« Harper 

stand jäh auf und schob das Handy in ihre Tasche. »Ent
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schuldige, Dad, ich fühl mich nicht so besonders. Ich glau
be, ich lege mich hin.«

Brian wollte noch etwas sagen, aber Harper war schon 
aus der Küche und rannte die Treppe hoch. Sie ging jedoch 
nicht in ihr Zimmer, sondern schaffte es gerade noch ins 
Bad, bevor sie sich übergeben musste.

Hinterher setzte sie sich auf die kalten Fliesen und lehn
te den Kopf an die Wand. Sie zog ihr Handy heraus und 
wählte ihre Mailbox an, um zu sehen, ob Daniel eine Nach
richt hinterlassen hatte. Hatte er nicht. Rasch suchte sie 
in ihren Kontakten nach Alex’ Nummer.

»Hallo?«, meldete sich dieser.
»Wir müssen Gemma finden«, sagte Harper.
»Ich weiß.«
»Nein.« Harper schüttelte den Kopf, als könne er sie se

hen. »Ich meine, es ist mir scheißegal, was sie ist oder was 
die Mädchen sind. Die Sucherei in Büchern hat keinen 
Sinn. Wir müssen sie aufspüren!«

Alex seufzte erleichtert. »Das sehe ich genauso. Wir 
müssen sie finden und hierher zurückbringen, egal wie.«
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